
256 Institut tür Landlechnik Potsdam-Bornim AgrartechOlk 5. ]g. 
Heft 7 Juli 1955 

JHSfifuf IÜIf ,c&l,Hdf~dr,Hi" pOfsd&l,m-d)oIfHim 
der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin . Direktor: Prof. Dr. S. Rosegger 

aus d~" a"b~it. dtz-s JH.st.i.t.ut.s 

Fragen des Mähdreschereinsatzes 
(Al s Erfahrungsaustausch und Diskussionsg rundlage) 

Von Dipl.-Landw. W. HORN DK 631.55: 631.3542·001.42 

1. Der Einsatz des illiihdreschers 

als hochentwickelte Erntemaschine hat die Tec hnologi e der 
Getreideernte von Grund auf umgeform't und die seit Jahr· 
zehnten gewohnte Arbeits l, ette von Mähen. Binden. Aufstellen. 
Aufladen und Dreschen auf die bei den Glieder Mähdrusch und 
Abfuhr zusammenschrumpfen lassen. Nach der t ech nischen und 
wirtschaftlichen Stagnation der Kriegs- und Nachkriegsjah re 
traf uns diese Entwicklung so unvorbe reitet. daß wir weder über 
Fach kräfte für den Einsatz diese r Großmaschinen noch über 
Erfahrungen mit der neuen Erntetechn ik verfügten. Erfolg­
reiche Arbeit mit dem Mähdrescher setzt aber eine bisher in der 
Landwirtschaft ungewohltte Beherrschung von Maschinen. 
Arbeitsverfahren und Betriebsorganisa'tion voraus. wozu noc h 
erschwerend hin zutritt. daß der Erntevorgang selbst stark 
witterungsabhängig ist und sich die Arbeitsbedingungen oft 
innerhalb kürzester Zeit ändern. Es is t daher verständlich. wenn 
die Gründe für schlechte Arbeit oder Versagen der Masc hine 
oft nicht richtig er l,annt und Urteile über die Brauchbarkeit 
des Mähdreschers oder gar des Mähdrusches auch dort gefällt 
wurden. wo nur unzureichende Arbeitsmethoden. Bedienungs­
fehler, mangelnde Erfahrung oder technische Mängel der Arbeit 
eine Grenze setzten, Klima. Boden und Pflanzenbestand schaf­
fen einen steten 'vVechsel und zwingen zur Änderung der Arbeits­
verfahren. zur Verbesserung der Konstruktion und zwangs­
läufig zur Schaffung gänzlich neuer Maschinentypen. die für 
die si nnvolle Durchführung der auf den Mähdrusch folgenden 
Arbeitsgänge notwendig sind. 

Die Erfahrungen. die unsere M1'S im Laufe der letzten Jahre 
mit den sowjet ischen Mähdreschern S-4 gesammelt haben, 
geben wertvolle Hinweise für Einsatz. Anforderungen und wei­
tere Entwicklung der mechanisierten Getreideernte in unserem 
Gebiet. Sie zeigen aber auch. dar3 diese Maschinen, die in der 
UdSSR schon lange ihre Bewährungsprobe bestanden haben. 
unte r unseren wirtschaftlichen und klimatischen Bedingungen 
nicht unverändert brauchbar sind. weil diese nur selten die Aus­
schöpfung der letz ten Möglichkeiten zuließen, Die Zahl der Mäh­
dreschertypen in Mitteleuro.pa ist nicht ohne Grund sehr hoch. 
die einzelnen Ausführungen unterscheiden sich in ihrer konstruk­
tiven Durchbildung mitunter wesen tlich, Dill Abweichungen 

Bild 1.. 5-4J3 m mit Strohpresse Körnerbunker und 5preubunker 

sind nicht nur durch den unte rschiedlich en S tand der Technik 
in einzelnen Ländern. sondern vor allem durch die Anpassung 
an die jeweils gegebenen Arbeitsbedingungen unter bestimmten 
Verhältnissen bedingt. Daher liegen auch die Einsatzgrenzen 
dieser Maschinen durchaus verschieden, so daß man für die 
weiteren Betrachtungen eine bestimmte Ausführung . die dem 
augen blicklichen En twicldungsstand en tspricht, zugrunde legen 
muß. Anderenfalls würd e man sich ins uferlose verlieren. Bild I 
zeigt eine deutsche Ausführung des S-4, di e aus der sowjetischen 
Konstruktion für unsere Verhältnisse entwickelt worden ist 
und einige dementsprechende Veränderungen aufweist. Zur 
besseren Anpassung ist die Arbeitsbreite des Schneid werks auf 
3 m reduziert worden, wodurch gleichzeitig die Wendigkeit auf 
dem Felde und die Beweglichl,eit beim Umsetzen auf schmalen 
Landwegen erhöht wird. Weiterhin ist bei höheren Hektar­
erträgen der Einsatz mit voller Schnittbreite möglich. ohne daß 
die vorgesehene Druschleistung von 30 dz{h bei Körnern und 
40 dz{h bei Stroh überschritten wird. Die Grenze für die Halm ­
länge mit 1,50 m ist technisch bedingt. Besondere Merkmale 
bilden die eingebau te Strohpresse und der auf der Maschine 
liegende Spreubunker (Bild 2). Die Schlagwirkung der Trommel 
ist infolge der besonderen Form der Leisten sehr scharf. was 
für einen einwandfreien Drusch auch bei nied rigen Drehzahlen 
günstig ist. Andererseits können sich Nachteile durch starke 
Zerkleinerung von brüchigem Stroh und Grünteilen ergeben . 

2. Die klimatischen Bedingungen 

haben auf die Ernte allgemein den stärksten Einfluß. Der Mäh­
drusch hat sich in Gebieten mit trockenen Sommern (UdSSR, 
Nordamerika) en twickelt . in denen die Korn- und Stroh feuchten 
so gering sind, daß sie beim Drusch nicht stören. Stroh und 
Spreu wurden in de r Landwirtschaft dieser Länder bisher l,aum 
benötigt. ihre Bergung erfolgte oft nur nach Bedarf. In Mittel­
europa schaffen die feuchten So mmer gänzlich anders geartete 
Bedingungen für den Mähdrusch , und die Zahl der für die Ernte 
verfügbaren Tage wird bedeutend eingeschränkt, Es ist ver­
sucht worden. die Eignung bestimmter Gebiete dadurch zu 
kennzeichnen. daß eine Einteilung in "Mähdruschzonen" vor­
genommen wurd e. bei der die Niedcrsch Jagshöhen und die Luft-

Bild 2. 5-4/3 m bei der Entleerung des 5preubunkers 
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Bild 3. Verteilung der Niederschl äge August 1954 

feuchten als ausschlaggebende Faktoren dienen . Gebiete mit 
Niederschlägen unter 130 mm und relativen Luftfeuchten unter 
57 % in den Erntemonaten gelten als gü nstig. solche mit über 
180 mm Regen und relativen Luftfeuchten über 65 % als un· 
günstig. Die sich dabei ergebenden möglichen 160 bzw. 110 Ge· 
samtarbeitsstunden bewerten nur die Zeiten, in denen die 
Körner nicht mehr als 16 ... 18 % Wasser enthalten. Besonders 
das Jahr 1954 hat gezeigt, daß diese Beurtei lung nur bedingt 
zutrifft, weil gerade in Kü s tengebieten mit hohen relativen 
Luftfeuchten der Mähdrusch überraschend an Boden gewonnen 
hat. Nordische Länder, die wegen zu hoher Feuchten bisher die 
Trocknung von Getreide auf Gerüsten und nicht auf dem Boden 
durchführten, setzen mit Erfolg den Mähdrescher ein. In unserer 
Republik brachte das Jahr 1954 so extrem ungüw;tige Bedin­
gungen für den Mähdrusch, daß theoretisch der Einsatz nicht 
möglich gewesen wäre. Tafel 1 zeigt die Niederschläge und Luft­
feuchten für drei Gebiete der DDR in den Monaten Juli, August, 
September 1954. Es ist zu erkennen, daß diese Werte die für den 
Mähdrusch angenommenen Werte z. T. er heblich übersteigen, 
wobei insbesondere die Luftleuchten als sehr ungünstig auf­
fall en . Trotzdem haben unsere MTS und VEG einen großen Teil 

Tafel 1. Niederschläge und Luftfeuchten in der Cct reideer ntc 1954 

Juli I " August SeJ.'temher 

Pots. Neu- Pots. Neu- pots.' , Neu. 
dam , Halle' stre· d am ' Halle' stre· d Halle stre-

htz I i1tz am litz 

Regentage 26 21 25 20 14 20 21 15 I 21 
Ces. Regen· 

menge mm 145 127 98 138 116 102 100 26 91 
~{, vom Nor-

mal .... . 179 187 98 226 197 142 208 59 178 
Höchste Ta · 
gesmenge 

mm 34,6 27,7 20,9 50,2 35,2 28,3 5t ,2 5,5 25, I 
Regentage 

unt.lOmm 21 18 23 17 10 17 19 15 18 
Relative 

Luft· 
feuchte % 80 78 82 78 78 81 82 79 84 

Bild 4. Verteilung der Niedersc hläge September 1954 

der Ernte durch Einsatz de r Mähdrescher geborgen, wobei aller­
dings an Maschine und Mensch die höchsten Anforderungen ge· 
stellt wurden. Die beiden Übersichtskarten (Bild 3 und 4) zei­
gen die Verteilung der im August und September gefallenen 
Regenmengen. Die Häufung im Gebiet beiderseits der Eibe im 
August ist unverkennbar, am stärksten ist sie im Raunte Pots· 
dam-Dresden mit 226% des Ylittels. Im September zeigt nur 
das Gebiet Halle (Tafel I) weniger Regentage und die Höhe der 
Niederschläge ist in den gebirgigen Randgebieten und an der 
See größer als in de r Mitte der DDR . Eine Ausnahme macht 
wieder der Raum Potsdam-Berlin mit wesentlich höhe ren 
Regenmengen. In Bornim brachte der Monat August nur zehn 
regenfreie Tage, davon nur acht mit relativen Luftleuchten 
unter 60 % (14 00 h). Die Zahl der Einsatztage für den Mäh· 
drusch betrug 18, davon aber nur sechs mit ganztägiger Arbeits· 
möglichkeit. Die besondere Einwirkung der Niederschläge ist 
dadurch gekennzeichnet, daß kurze ergiebige Regenfälle sich 
weniger störend auswirken als längere Schlechtwetterperioden 
mit geringer Regenmenge (mm). Die Zeit der Arbeitsruhe für 
den Mähdrescher nach Niederschlägen wird bestimmt durch di e 
Luftbewegung und die Temperatur, sie kann also niemals nach 
der Regenhöhe a llein gemessen werden. Eine Faustregel sagt. 
daß man mit dem Mähdrusch so viel Stunden warten muß, wie 
Regen in mm gefallen ist. Für den Bereich von 5 ... 15 mm 
treffen diese Erfahrungswerte zu, darunter und darüber jedoc h 
nicht mehr. 

Praktische Erfahrungen zeigen, daß der Mähbinder nach 
Regen früh e r ei ngesetzt werden kann als der Mähdrescher , aber 
der Binder leitet ja die Ernte nur ein, das Verfahren selbst hängt 
in seinem weiteren Ablauf immer noch vom Wette r ab. Daher 
ist für die Bindere rn te die Wetterlage eines lei trau mes von 
10 ... 14 Tagen ausschlaggebend, wogegen für das Erntever· 
fahren "Mähdrusch" nur das Wetter des Erntetages selbst be­
stimmend ist. Trotz de r hö heren Empfindlichkeit des Mäh­
dreschers gegen Feuchtigkeit und Bodennässe ergibt sich da ­
durch eine geringere Wetterabhängigkeit und damit größere 
Schlagkraft des Ernteverfahrens ; dieser Umstand war wohl 



.. 

, . 

" , 

-', 

1 .. -

258 bistitut für Landtuhnik Potsdam-Bo'T1iim Agrartecb'nik 5. J g. 
Heft 7 Juli 1955 

Tarel 2. A bsinken der Kornleuchte nach Regentagen 

Relative 
Nieder- Luftfeuchte 

T.g , schlag [%] , [mm] 
9.00 I 14-00 I 16.30 

23. 8. 

I 
69 

I 
100 I 100 

I 
100 

24.8. 6 74 63 67 
25.8. - 75 I 61 62 

Bornim, Roggen 

I 

Kornfeuchte 

9.00 

-
28.5 
27 

[%] 

I 14.00 I 16.30 

I ~L \ 
Beginn 

des 
Mäh­

druschs 

-
24 
19,5 

Stroh· 
feuchte 

0 
[%] 

I 
-

33,5 
26 

auch wesentlich für die unvermutete Ausbreitung des Mäh­
drusches in Küstengebieten. Tafel 2 zeigt als Beispiel, daß be­
reits 24 Stunden nach stärkeren Regenfällen (25. August) auf 
leichtem Boden der Einsatz des Mähdreschers bei einem An­
fangswert der Kornfeuchte von 23,2 % erfolgreich durchgeführt 
werden konnte. Die Kornfeuchte ging dabei 'Im 25. August 
von 27 % auf 19,5% innerhalb eines Tages zurück, die Stroh­
feuchte von 33,5 % auf 26 % . 

3. Die Erntelrucht 
Für den Beginn des Mähdreschereinsatzes gibt das Reife­

stadium der Erntefrucht' den Ausschlag. Ein großes Hindernis 
beim Ablauf des Druschvorgangs ist die Feuchtigkeit, die zu 
ansteigenden Verlusten beim Drusch. bei der Reinigung und 
bei der Bergung von Stroh und Spreu führt. Die Höhe der Ver­
luste kann dazu führen. daß der Mähdrusch aus wirtschaft­
lichen Erwägungen abgebrochen wird. Bisher steht bei fast 
allen Betrachtungen die Kornfeuchte an erster Stelle. Das 
Diagramm (Bild 5) zeigt. daß ohne wesentliche Schäden bei 
Kornfeuchten zwischen 11 .-', , 21 % gedroschen werden kann. 
daß aber die optimalEm Bedingungen zwischen 14 '" 18%' 
liegen . Da sich diese Untersuchungen auf den Drusch von hoch­
wertigem Saatgut beziehen, darf man bei Konsumgetreide mit 
den zuerst angegebenen Werten von 11 ... 21 % rechnen. bevor 
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Bild 5. Triebkraft bei Roggen nach dreimon.tiger Lagerung 

der Arbeit wegen zu großer Verluste eine Grenze gesetzt wird. 
Statistische Werte geben die Kornfeuchten unserer Roggen­
ernte im langjährigen Durchschnitt mit 16 ... 18 % an. wobei 
in ungünstigen Jahren die Werte über 20% ansteigen. Prak­
tische Beobachtungen ergeben. daß bei Feuchten bis 25 % noch 
kein übermäßiges Ansteigen der Verluste einsetzt. daß aber 
schon vorher - etwa ab 20% - eine Trocknung des Erntegutes 
erforderlich wird. Diese Zahlen zeigen. daß der Einfluß der 
Kornfeuchte auf die Arbeit des Mähdreschers anscheinend oft 
überschätzt worden ist. daß aber der Einsatz von Anlagen zur 
künstlichen Trocknung ein unentbehrlicher Sicherheitsfaktor ist. 

Anders liegen die Dinge bei der Strohfeuchte. die bisher weit 
weniger beachtet wurde. obwohl sie einen entscheidenden Ein­
fluß auf den Mähdrusch ausübte. Zunächst ist es notwendig. 
zwischen reiner Strohfeuchte. die sich nur auf Halm und Spreu 
bezieht. und Gesamtfeuchte zu unterscheiden. Alles. was vom 
Schneid werk erfaßt wird und mit dem Getreidefilm durch die 
Trommel und die Reinigung läuft, also auch die Grünteile von 
Unkraut oder Untersaaten. belastet · die technischen Einrich­
tungen der Maschine durch höheren Wassergehalt und geht mit 
in die .. Gesamtfeuchte" ein. Messungen zeigen, daß bei einer ' 
Strohfeuchte von 28% (Gerste) die Gesamtfeuchte je nach 
Verunkrautung auf 42 ' : . 58.5 % anstieg. Derartig hohe Feuch­
ten führen zu Störungen in der Reinigung und damit zum An-

steigen der Schüttler- und Reinigungsverluste auf ein Maß. das 
die tragbaren Grenzen von 4 % wesentlich überschreiten kann. 
Durch Verstopfung der Siebe wird die Reinigungswirkung 
stark vermindert. die Körner verkleben z. T. in der Grünrnasse 
und werden mit Kurzstroh und Spreu ausgeschieden. Bei Raps. 
stiegen diese Verluste in der Spreu bei Mähdruscheinsätzen auf 
24 % an. Weitere Schwierigkeiten ergeben sich dadurch. daß 
die Trommel zum Wickeln neigt, eine Pressung des Strohs 
nicht möglich ist und die Spreu ohne künstliche Nachtrocknung 
nicht aufbewahrt werden kann. Untersuchungen zeigten, daß 
bei Spreu feuchten über 25 % nach 24 Stunden starke Erwär­
mung und nach 48 Stunden Schimmelnester auftraten. Bei 
Feuchten von 40% stiegen die Temperaturen im Spreuwagen 
nach 36 Stunden bereits auf 55 ... 60° C an . Die Praxis zeigt, 
daß es 1954 nur in wenigen Ausnahmefällen möglich war, eine 
Spreu zu gewinnen, die als Viehfutter verwendet werden konnte. 
gleich ob die Bergung im . Wagen. im· Bunker oder im Sack 
erfolgte. Wenn die Gewinnung der Spreu derartige Schwierig­
keiten bereitete, so ist zu überlegen, ob nicht durch Ein­
pressen in das Stroh eine Vereinfachung erreicht werden kann 
bzw. ob ein Abblasen auf dem Felde zu vertreten ist. Die 

. Frage. ob der Wert der Spreu als Futtermittel so hoch bzw. ihre 
Verwendung in der Fütterung so wichtig ist. daß die ohne twei­
fel bei uns immer hohen Aufwendungen für die Bergung ver­
tretbar sind. muß hierbei ebenso beantwortet werden, wie die­
jenige nach der Gefahr einer zusätzlichen Verunkrautung der 
Felder durch Abblasen der Spreu. Im letzteren Falle ist ent­
scheidend. <;laß der Getreidebestand keine gefährlich.eil U)l­
kräuter im Stadium der Samenreife enthält. Es ist zu erkennen. 
daß gut gepflegte. saubere und unkrautfreie Bestände die Grund­
lage für einwandfreie Arbeit des Mähdreschers bedeuten! Der 
Einfluß grüner Unkrautteile wird um so stärker. je höher die 
Grundfeuchtigkeit des Getreidebestands infolge hoher Luft­
feuchten ist und je weniger die Strohreife fortgeschritten ist . 

Der normale Zeitpunkt für den Erntebeginn liegt daher beim 
Mähdrusch in der Totreife. das ist zu einem Zeitpunkt, in dem 
die Getreidepflanze völlig abgestorben ist. Dieser Zeitpunkt 
bringt zwar geringe Gesamtfeuchten des Bestands, aber er hat 
Nachteile. weil vor der Spanne zwischen Gelb- und Totreife 
die Erntefrucht ihr Wachstum beendet hat und der Bestand 
durch Absterben der Blätter lichter wird. Dadurch sind die 
Bedingungen für den Unterwuchs und das Unkraut aber wesent· 
lieh günstiger geworden. so daß bei feuchtem Wetter eine üppige 
Entwicklung einsetzt. Im Jahre 1954 lag die Grenze für direkte 
Pressung beim Mähdrusch bei 28 ,. , 30 % Strohfeuchte, wenn 
die Ballen einige Tage auf dem Felde nachtrocknen konnten; 
scheunenreif waren sie bei Feuchten unter 25 %. (Diese Angaben 
beziehen sich auf praktisch unkrautfreie Bestände im Stadium 
der Mähdruschreife). Geringer wird der Einfluß der Gesamt­
feuchte im Stroh. wenn man das Verfahren abändert und zur 
absatzweisen Ernte übergeht. Der Schnitt erfolgt in der Mäh­
binderreife ~it dem Schwadmäher, das Schwad bleibt auf der 
Stoppel liegen. Der Wassergehalt von Stroh und Unkraut bzw. 
Unterwuchs nimmt bei sonnigem Wetter und Luftfeuchten von 
etwa 60% schnell ab, die Arbeitsbedingungen für den Mäh­
drescher werden wesentlich günstiger. Der Abschnitt " Frucht­
art" führt noch einmal zu diesen Fragen zurück, sie werden 
daher hier nicht näher behandelt. Es sei nur darauf hingewiesen. 
daß beim Schwaddrusch die Fragen der Stroh- und Spreu­
feuchten so weit zurücktreten, daß sowohl die Strohballen als 
auch die Spreu häufig sofort lagerfähig sind und keine weiteren 
Aufwendungen erfordern. Allgemein aber hat diese Arbeits­
technik den Vorzug, daß der Scbnitt fast eine Woche früher er­
folgen kann als beim reinen Mähdrusch. da der normale Zeit­
punkt der Binderreife maßgebend ist. Es ergibt sich dadurch oft 
die Möglichkeit. eine kurze Gutwetterperiode besser ausnutzen 
zu können und die Zahl der Einsatztage zu vergrößern. Daß 
eine zuverlässige Wettervorhersage für einen Zeitraum von 
einer Woche für derartige Einsätze von Bedeutung ist, sei 
nebenbei bemerkt. In der Praxis ergeben sich bisher für die 
richtige Feststellung der Mähdruschreife einige Schwierigkeiten. 
Der erfahrene Praktiker wird sie ohne Hilfsmittel finden, weil 
er das Korn nach seiner Festigkeit und das Stroh nach seiner 
Farbe und Zähigkeit beurteilen kann . Es sind aber bisher kaum 
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Hilfsmittel vorhanden, die derartige Feststellungen erleichtern 
oder überhaupt erst ermöglichen könnten. Vielleicht kann man 
die beiden untersten Halmknoten als Kriterium heranziehen, 
wenn sie auf ihre Farbe beobachtet werden. Sie geht bei Weizen 
innerhalb von etwa 14 Tagen von grün über gelb nach braun, 
die jeweiligen Strohfeuchten nehmen in der gleichen We'ise ab. 
Da das Ausreifen bei Getreide in der extremen Jahreswitterung 
1954 anormal verli ef. müssen weitere Beobachtungen zeigen, 
ob diese Merkmale ein e genügend sichere Beurteilung zulassen. 
Beobachtungen laufen in Bornim. Abschließend zu diesen Fragen 
sei noch bemerkt, daß alle Störungen durch Strohfeuchte und 
Grünteile verschärft werden durch zu hohe Trommeldreh­
zahlen, durch falsch e Einstellung des Korbes und durch zu 
harte Schlaglvirkung der Leisten. Die Zerkleinerung der grünen 
Teile kann dadurch so weit getrieben werden, daß sie sich als 
Häcksel auf den Siebflächen festsetzen und die Reinigung 
blockieren. Soweit der Luftstrom dann noch ausreicht, gehen 
sie in die Spreu über und erhöhen deren Wassergehalt so weit, 
daß eine Lagerung bei natürlicher Trocknung unmöglich wird. 
In der Regel wird gl eichzeitig eine Einsatzgrenze erreicht, die 
sich bci weniger scharfem Drusch zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht eingestellt hätte. Auf die Angabe genauer Zahlenwerte 
der Strohfeuchte als Grenze für den Mähdrusch wird verzichtet, 
da derartige Zahlen kein eindeutiges Urteil zulassen. Die An­
zahl der voneinander abhängigen Faktoren. wie Luftfeuchte, 
Reifegrad, Getreideart, Verunkrautung, Maschineneinstellung 
usw. ist so hoch, daß die Werte sich sehr stark nach beiden 
Seiten verschieben und Mittelwerte praktisch bedeutungslos 
sind. Außerdem fehlt im praktischen Einsatz jede Möglichkeit, 
die Strohfeuchten auf dem Felde schnell und sicher festzu­
stellen. 

4. Körnertrocknung 
Aus diesen Betrachtungen geht klar hervor , daß sowohl die 

Praxis als auch Wissenschaft und Technik mit dem Problem 
.,Feuchtigkeit" beim Mähdrusch einen harten Kampf führen. 
Es ist kurzweg das Problem für uns und deshalb ist es notwendig, 
auch das letzte Glied der Arbeitskette, die Körnertrocknung, 
zu untersuchen. Im Durchschnitt der Jahre wird ein hoher 
Prozentsatz der gesamten Mähdruschernte durch die Trocknung 
laufen müssen, um ein Verderben des für unsere Ernährung so 
außerordentlich wiCh tigen Ern tegu tes zu verhü ten. Andern­
falls müssen wir die Kornfeuchte als absolute Grenze für den 
Mähdrusch anerk ennen' 

Bisher sind die industriellen Trocknungsanlagen von Zucker­
fabriken und ähnlichen Betrieben mit Warmlufttrocknung be­
nutzt worden, da spezielle Körnertrocknungsanlagen kaum be­
standen. Wenn die durch Untersuchungen ermittelten Werte 
(Tafel 3) eingehalten werden, bestehen keinerlei Bedenken hier­
gegen. Werd en sie überschritten, treten bei Saatgut und Brau­
gerste Keimschäden auf. Aber auch Konsumgetreide kann nicht 
mit beliebigen Temperaturen getrocknet werden, da durch 
Eiweißverhärtungen und Enzymschäden die Bacldähigkeit des 
Mehls erheblich ve rschLechtert wird. 

Da das Verfahren der Warmlufttrocknung nur bei Korn­
feuchten über 20· .. 22 % notwendig wird, hält sich der Bedarf 
an derartigen Anlagen in Grenzen. Für geringere Feuchten 
genügt Kaltlufttrocknung, die wegen ihrer Einfachheit in 
kleinere Anlagen aufgeteilt werden kann. Nach Feststellungen 
von Denckcr [3] ist für den erreichbaren Trocl{nungsgrad das 
.. Feuchtigkeitsgefälle" zwischen Luft und Korn bestimmend, 

Ta fel 3. GrE'DZwerte bei \Varmlufttrocknung 

({onsllmgttreide 
Saatgut und H,O 

\·Yeize n l '(osge n - Hafer I j\ l ai s ßraugerste 

1 "u I I' C 1 I [" Cl [ ' CJ [0C] 

16 55 65 75 49 
17 52 62 ,0 46 
18 49 59 65 43 
19 46 56 61 40 
20 43 53 58 38 
21 40 50 55 36 
~2 37 47 52 34 
23 36 

I 
43 47 32 

24 35 40 44 30 

wofür die Werte bei einer 
Lufttemperatur von 20° C 
in de r übersicht (Tafel 4) 
zusammengestellt sind. Da­
nach ist bei 70 % relativer 
Luftfeuchte eine Trocknung 
auf wenige r als 15% Korn­
feuchte mit Gebläsekalt1uft 

Relative 
Luftfe uchte 

[%J 

90 
80 
70 
60 

I 
I 

Talel4 

Erreichbare ~ 

Korofeuchte " 
[%J ~ 

~ü 

20,5 Sö 
17 ~N 

14,5 :; 
13,5 ....l 

möglich, bei 60 % relativer Abhängigkeit der Kaltlufttrockuung 
von der relativen Luftfeuchte (n.Sprenger). 

Luftfeuchte lassen sich 13,5% 
Kornfeuchte erreichen. pie 
Anlage kann aus Holzsilos bestehen, die Lagerhöhe soll 2 m nicht 
überschreite n. Bei hohen Kornfeuchten von 22 % soll die Trock­
nung in längs tens zehn Tagen beendet sein , bei normalen 
Feuchten von 16 ···18 % wird empfohlen. nur in den trocl<en en 
Tagesstunden zu blasen. Macht man von der Möglichkeit einer 
Vorwärmung Gebrauch, so läßt sich die Zeit wesentlich ver­
kürzen und die Leistungsfähigkeit der Anlagen erhöhen. Die 
schnelle Lösung dieser Aufgabe wird ein es der wichtigsten Nah­
ziele unserer Industrie sein müssen, da sonst die volle Aus­
schöpfung der modernen Technil< in d er Getreideernte unmög­
lich ist. 

5. Lagergetreide 

Die Ernte des Jahres 1954 hat den Mähdrusch vor Aufgaben 
gestellt, denen selbst Fachleu te sl{eptisch gegenüberstanden . 
Stehende Getreidebestände gehörten zu den Seltenheiten, vom 
leichten Lager bis zum schwersten Zusammenschlag durch 
Hagel und Sturm waren alle Varianten vertreten. Wir wissen 
heute, daß der Mähdrescher mit Frontschnitt dem Mähbinder 
bei schwerem Lager nicht nur ebenbürtig, sondern überlegen 
ist. Wenn der Konstrul{teur reChtzeitig für die technische Aus­
rüstung mit Ährenhebern, Torpedoteilern, langen HaImab­
weisern und einer brauchbaren Haspel sorgt, gibt es kaum 
Einsatzgre nzen durch Lage rge treide. Als sehr wesen tlich haben 
sich dabei ein guter, möglichst ro tierender Halmteiler und eine 
Haspel mit Kamm oder Zink en (gesteuert) mit ausreichender 
vertikale r und horizontaler Momentverstellung erwiesen. Ist 
sie in der Drehzahl regelbar oder aber fahrgeschwindigk eits­
gebunden, so erleichtert dies dem Fahrer die Anpassung der 
Maechine ganz erheblich und verringert die Verluste durch 
Haspelschlag. 

6. Tiefer Stoppelschnitt 

Auch die Möglichkeit eines tiefen Stoppelschnittes - 10 cm -
muß gegeben sein, da ande rnfalls die Schnittverluste durch 
ti efhängende Ähren hoch werden. Bei einem Versuchseinsatz 
von zwei Maschinen verschiedener Konstruktion mußte die 
eine herausgenommen werden , weil die Schnittverluste bei der 
geringsten zulässigen Stoppelhöhe über 21 % betrugen . Voraus­
setzung für tiefen Schnitt ist, daß das Schneidwerk boden· 
geführt ist, weil sonst bei wechselndem Boden und tieferem 
Einsinken der Laufräder die Schnitthöhe kleiner wird un'd das 
Messer in der Gefahrenzone der Bodenberührung arbeitet. 
Nicht nur Brüche sind die Folgen, sondern es können Feld­
steine aufgenommen werden, die bis in die Trommel gelangen. 
In zwei Fällen haben derartige . ,Findlinge" bei VerSUChsein -
sätzen zu schweren Schäden geführt, weslJalb man die Mäh­
druschflächen nicht nur von Unkraut, sondern auch von Feld­
steinen freihalten soll' Deformierte Trommpln und zerstörte 
Korbsegmente erford ern unliebsame Reparaturzeiten und 
-kosten. 

'Nenn Lagerbestände heute keine Einsatzgrenzen mehr zu 
bedeuten brauchen, erschweren sie doch die Arbeit und wir 
werden alles aufbieten müssen, um sie zu verringern. Ein Teil 
dieser Aufgabe fällt der Pflan zenzucht zu, die standfeste Ge­
treidesorten mit ausgeglichener R eife und festsitz endem Korn 
anstreben muß. 

7. Dcr ßodrn 

kann sowohl seiner Struktur nach als auch durch die Gelände­
gestilltung den Einsatz des Mähdreschers beeinflussen. B eim 
Schlepperzug gelten die für di e tugmaschine auf dem Acker 
bekannten Regeln, soweit sie sich auf ungenügende Tragfähig. 
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Bild 6. Einsiokeo der M~hine 

keit des Bodens beziehen . Arbeit auf schlüpfrigen Böden kommt 
in de r Regel nicht vor, weil gleichzeitig die Bestandsfeuchten 
zu hoch sind. Für den se lbstfahrenden Mähdrescher gelten 
die gleichen Erwägungen, so daß sich Einsatzgrenzen nach 
Bodenart und Zustand ergeben. Bei näherer Betrachtung wird 
aber klar, daß diese Grenzen keine absoluten sind, sondern daß 
ihr Hinausschieben bis zu einem gewissen Grade in der Hand 
des Konstrukteurs liegt . Die Gefahr zu hoher Einsinktiefen 
auf Sand- oder Moorböden, die ein Eingraben der Maschine zur 
Folge haben kann (Bild 6), läßt sich durch Vergrößerung der 

- Auflageflächen der Antriebsräder beeinflussen. Die Verwendung , 
von Zwillingsrädern sollte bei allen Maschinen vorgesehen sein, 
die für derartige Böden in Betracht kommen . Behelfsmäßige 
Anbringung von Gitterrädern hat nicht immer zu dem ' ge­
wünschten Erfolg geführt, da sie in einzelnen Fällen auf Sand 
eine baggerartige Wirkung hatten und die Maschine zum Ver- . 
sinken brachten. Auf alle Fälle aber ist der längere Hebelarm 
gefährlich, da die zulässigen Biegespannungen der Achskon­
struktion überschritten werden, was zu Brüchen führen kann. 
Für besondere Bedingungen ist die Verwendung von leichten 
Raupenketten möglich, wie sie in der UdSSR bei der Baum­
wollernte benutzt werden. Diese Einsatzgrenze läßt sich also 
ohne Schwierigkeiten durch konstruktive Maßnahmen soweit 
hinausschiebe\'!, daß sie für die Praxis ohne große Bedeutung 
ist. Anders steht es mit dem Einfluß der Formen der Boden­
oberfläche, dem Gelände. Steigungen in Fahrtrichtung oder 
entgegengesetzt führen zu Störungen der Reinigung oder der 
Abnahme am Schneidwerk, wenn sie bestimmte Grenzen über­
schreiten. Da sie konstruktionsbedingt sind, lassen sich kon­
krete Werte nicht angeben, sie liegen meist um 8 ... 10 %. Die 
Fahrt an Hängen wird ebenfalls durch die Reinigung begrenzt, 
da das Druschgut sich an der dem Hang abgewendeten Seite 
anhäuft , 6 .. ·8 % Seitenneigung werden als Grenze für normale 
Arbeit der Reinigung angegeben. Auch das Anbringen von 
Trennleisten in der Längsrichtung kann diese Grenze nicht 
wesentlich verschieben, verbessert aber die Arbeit. Absolut be­
grenzt wird die Hangfahrt durch das Kippmoment der Maschine, 
das sich besonders bei hochliegenden Schwerpunkt-en (Körner­
bunker !) unangenehm bemerkbar macht. Die Höchstwerte 
hierfür liegen bei den meisten Konstruktionen über den für die 
Reinigung bei Hangfahrten angegebenen Werten, gewinnen 
also erst nach Versagen der Reinigung Bedeutung. 

8. Absatzweise Ernte 
Die verschiedenen Erntefrüchte können bei reinem Mähd,rusch 

durch ihre Eigenheiten mitunter zu Schwie rigkeiten führen. 
Bei den Getreidearten tritt dies wenig in Erscheinung, eine Aus­
nahme macht der Hafer. Das Abwarten der Totreife führt bei 
ihm zu hohen Ausfallverlusten - teiLweise sortenbedingt -, er 
wird daher gern früher geerntet. Unangenehm ist besonders 
die Eigenschaft, daß die Strohreife häufig hinter der Kornreife 
zurückbleibt - meist witterungsbedingt - und daß oft Zwie­
wuchs eintritt. Dadurch wird der Grünanteil in der Reinigung 
sehr hoch, die Strohfeuchte steigt unzulässig an und führt zu 
Schwierigkeiten bei der Bergung von Stroh und Spreu . Da aber 

Bild 7. S-4 mit Aufnahmewalze für Schwaddrusch 

gerade das Haferstroh für die Fütterung wichtig ist , muß u. U. 
vom direkten Mähdrusch auf die absatzweise Ernte mit dem 
Drusch aus dem Schwad ausgEl.wic~en werden . Der Drusch vom 
Schwad bietet eine Reihe von Vorteilen, die die Ernte sehr er­
leichtern können. Sein Einfluß erstreckt sich .dabei bis auf den 
Ablauf der Arbeitsketten für die Stroh- und Spreubergung. 
Versuche haben gezeigt , daß Getreide auf dem Schwad _ in 
8 . . . 10 Stunden bei sommerlichem Wetter und geringer Luft­
feuchte bis zu 15 % an Wasser verliert, wenn die Stoppel das 
Schwad trägt. Ist die Stoppel sehr dünn oder kurz, so daß das 
Schwad z. T . auf der Erde liegt. dann ist die Abtrocknung ge­
ringer. Der Arbeitsablauf ist folgender: SChwadmäher, ein bis 
zwei Tage trocknen , Mähdrescher mit Aufnahmewalze (statt 
Schneidwerk) und angebauter Strohpresse (Bild 7). 

Die Vorzüge dieses Verfahrens liegen einmal darin, daß der 
Schnitt nunmehr vor der Totreife erfolgen kann , daß die Streu­
verluste also geringer werden, zum anderen aber darin . daß die 
geringere Strohfeuchte eine direkte Pressung beim Drusch er­
laubt und die Spreu ohne Nachtrocknung lagerfähig ist. Außer­
dem steig~ nach praktischen Erfahrungen und Messungen die 
Leistung des Mähdreschers um etwa 20 % an, und die Drusch­
qualität wird verbessert. Die Arbeitsaufwendigkeit dieses Ver­
fahrens unterscheidet sich kaum vom reinen Mähdrusch, da 
der sonst notwendige Arbeitsgang mit der Aufnahmepresse 
wegfällt. Das gleiche Verfahren käme für Bestände mit Unter­
saat in Betracht. wo andernfalls der Grünanteil auch unzu­
lässig hoch würde. Ist die Entwicklung der Untersaat so stark, 
daß das Schwad auf dem grünen Teppich liegen würde. muß 
bei ungünstigem Wetter mit {'inem Durchwachsen gerechnet 
werden. und die Trocknung und einwandfreie Aufnahme durch 
die Pick-up-Walze ist fraglich. Oft läßt sich dies durch hohen 
Stoppelschnitt umgehen. 

9. Mähdrusch von Hülsenfrüchten, Sonnenblumen IISW. 

Ähnlich liegen die Dinge bei Früchten. die im Bestand nicht 
zur vollen Korn- und Strohreife kommen dürfen. wie z. B . 
Rübensamen und Hülsenfrüchte. bedingt auch bei Raps. Bei 
Hülsenfrüchten ist der Schwaddrusch ebenfalls möglich, nur 
daß hier der Schnitt u. U. mit der Hand oder durch Grasmäher 
erfolgen muß. Bei Rübensamen ist die Lösung durch den Hocken­
drusch gegeben . Bei Raps ist entscheidend der jeweilige Be­
stand mit seinem Reifezustand. Nach praktischen Erfahrungen 
kann selten mit direktem Mähdrusch gearbeitet werden, da 
die Spritzverluste sehr hoch werden , solange die Pflanzenzüch­
tung keine spritzfesten Sorten zur Verfügung stellt. Von der 
Möglichkeit des Hockendrusches wird in vielen · Betrieben be­
reits Gebrauch gemacht. Ein hoher Schnitt ist bei der Sonnen­
blumenernte nötig. damit möglichst \;Venig grüne Stengelmasse 
in den Dreschapparat gelangt. Bei der Höhe der Sonnenblumen­
bestände kann u. U, ein erhöht angebrachtes zweites Schneid­
werk erforderlich werden, aber im Prinzip ist dem Mähdrusch 
auch hier keine, hemmende Grenze gesetzt. Erfahrungen der 
UdSSR haben bewiesen, daß die Ernte von Sonnenblumen in 
der Praxis ohne weiteres durchzuführen ist, daß sogar die Ernte 
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von Baumwolle bei entsprec hender Anpassung der Maschine 
an die Tragfähigl<eit des Bodens erfolgen kann. 

Abschließend läßt sich zu diesem Absc hnitt sagen, daß eine 
Grenze für d en Mähdrescher nur bei Raps, Rübensamen und 
einigen wenigen anderen Pflan zen vo rli eg t, und daß in diesen 
Fäll en auf den Felddrusch aus Hocken bzw. Haufe n ausge­
wichen werden kann . Im übrigen genügt oft ein übergang vom 
Halm- zum Schwaddrusch, es ist also ledigli ch eine Änderung 
d es Ern teverfahrens erforde rlich. 

10. Die Druschleislung 

eines Mähdresc he rs ist durch die technische Konstruktion be­
dingt, sie kann die Einsatzfähigk eit beschränl<en. Bei über­
schreitung d er vorgesehenen Stund enleistung müssen S tö rungen 
und Mängel - z. B. Ansteigen der Verluste - dazu führen, daß 
der Drusch aus wirtschaftlichen Gründen abgeb roche n wird. 
Der K onstru k teu r hat das Verhältnis Arbeitsbreite : Drusch­
leistung für einen bestimmten maximalen Hel<tare rtrag dimen­
sioniert, wobei die Drusc hleistung der bestimmende Faktor ist. 
Liegt der Hektarertrag höher, wird di e der Trommel zugeführte 
Menge über d e m zulässigen iVlaximum liegen und muß durch 
entsprec hend e 11'laßnahmen ve rringer t werden , da andernfalls 
un zu lässig hohe Drusch- und Reinigungsverluste eintreten. Es 
li eg t eine Grenze vor, die durch Verringerung der Arbeitsbreite 
od er aber Verldeinerung der Fahrgeschwindigkeit ausmanö­
vriert werden kann . Beide Maßnahmen sind natürlich mit 
einem Absink en d er Flächenleistung verbunden. Diese Grenze 
ist zwar eine absolute Grenze, aber sie ist l<onstruktiv bedingt 
und dah er \·eränderlich. In der Praxis scheidet die Verringer ung 
d er Arbeitsbreite durch teilweisen Leerlauf des Schneidwerks 
in vielen Fällen aus, da Überlastungen der Trommel durch ein ­
sei tige Beschickung di e Folge sein l<önnen. 

Die Anpassung der Fahrgeschwindigkeit an d en Bestand hat 
dagegen kein e Nac hteile , sie ist an ein genügend fei n abgestuftes 
Getriebe bei gleichbleibenden Trommeldrehzahlen gebunden. 
Bei Schleppern ist diese Bedingung selten erfüllt, bei selbst­
fahrend en Nlähdreschern viel häufiger. Der sowjetische S-4 mit 
seinem in acht Gängen gestuften Getriebe erlaubt eine recht 
gute Anpassung des 4-m -Sc hn eidwerks an den Ertrag, muß 
aber trotzdem oft mit verringerter Schnittbreite gefahren 
\\erden. Bei unsere r DDR-Fertigung S-4/3 111 , der gleichen 
~oJaschine mit 3-m-Schneidwerl<, sind di e Möglichl<eiten der 
Anpassung noc h günstiger. Bei der vorgesehenen Drusch­
leistung von 30 d z/ h Korn und 40 d z/ h St roh ist diese Maschin e 
bei einern Ertrag von 20 dz/ha 1{orn ausgelastet, wenn mit 
vollem Schneidwerl< und einer Fahrgeschwindigkeit von 5 km/h 
gearbeitet wird (Flächen leistung 1.5 ha/ h). Sind 40 dz/ha zu 
bewältigen, muß auf ein e Fahrstufe von 2,5 km/h geschaltet 
\\'e rden , damit die vorgesehene stündliche Druschleistung nicht 
überschritten wird. Für diesen Maschinent yp e rgibt sich also 
auch bei ho hen Hektarerträgen kaum eine Grenze für den Ein­
satz, und es ist nicht nötig, mit teilweisem Lee rlauf des Schneid­
werJ<s zu arbeiten. Welche Anforderungen dabei an die restlose 
technische Beherrschung d es Mähdrusches durch die Maschinen­
besatzung gestellt werd en, mag ein kurzes Beispiel zeigen. Der 
S-4 /3 m wu rde bei ein em Versuchseinsatz in Lagergetreide in 
Linksfahrt eingesetzt , die Schnittbreite konnte aber wegen des 
stark hängenden Bestands nicht voll ausgenu tzt werden (nor­
malerweise arbeitet der S-4/3 m in Rechtsfahrt) . Die Druschver­
luste waren hoc h, die Trommel stopfte und der Schrägförderer 
klemmte einseitig in der oberen Stellung des Einlaufs. Die 
Beobachtungen zeigten, daß der Förderer und damit auch die 
Trommel einseitig beschi ck t wurden und beide überlastet 
,,·a ren. Der Grund lag nicht allein in dem Leerlauf des Sc hneid­
werl<s \'on etwa 30 %, sondern es kam erschwerend die Unsym­
mctrie der Halmschnecke hinzu, die infolge der Verl<ürzung von 
4 m auf 3 m bei de r Versuchsmaschine den Einlauf im Verhält­
nis 1: 2 beschickte. Da das rechte Drittel leer lief, wurd e nur 
\'on d e r link en Seite zugeführt . Beim Einsatz im Rechtssc hnitt 
trat das Gegen teil ein, der link e Zweidrittelteil der Schnecke 
li ef zur Hälfte leer und führte nunmehr genau soviel zu wie 
das rechte Dri ttel' Der Erfolg war, daß di e Maschine im glei­
chen Bestande einwand fr ei arbeitete, da Förderer und Trommel 
gleichmäßig beschickt wurden. So I<önnen aus Einsatzfehlern 

scheinbare Grenzen des Mähdrusches entstehen. Bei ausge­
glichener Konstruktion der Maschine sind Linsatzgre nzen sei­
tens d er Druschleistung ni cht zu erwarten. 

J 1. Drusch \'011 Santgut 
Zum Schluß is t noch auf die Anschauung einzugehen, daß 

der Mähdrescher für den Drusch von Saatgut unbrauchbar sei. 
.Mangelnd e Vertrautheit mit den Eigenheiten des Mähdrusches 
und Unkenntnis seiner Vorausse tzungen dürften die Gründe 
für dieses Urteil sein. Wenn Schäde n durch Verschlechterung 
de r Triebkraft eintreten, können diese auf I(ornverletzungen 
beim Drusch zurückzuführen sein (Schalen risse. Spitzenbrüche). 
Beim normalen Druschvorgang treten de rartige Schäden aber 
ü bJicherweise ni ch t au f. so daß besondere Ums tände vorliegen 
müssen. Technisch betrachtet könn en die "Statischen Werte" 
des Korns , seine Festigkeit, durc h di e beim Drusch einwirken­
den Kräfte übersc hritten werde n. Das Korn kann zu weich sein, 
dann werden Quetschungen ei ntret en , es kann zu hart sein, 
dann sind Brüche die Folge. Entscheidend hierfür is t de r Was­
serge halt, und Untersuchungen von Thie lebein [4J zeigen, 
worauf es ankommt (Bild 81. Demnach liegen die o ptimalen 
W e rte zwischen 14· . ·1 8% Kornfeuchte, e rst bei 'me hr als 20 % 
bzw. weniger als 12 % sind Schäden zu e rwarten. Diese Werte 
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Bild 8. Ablü\ngigkeit der Körnerbeschädigungen \ 0:1 der Trommeldrehzahl 
(n. T"':eI~bei,,) 

sind bei vernünftigem Einsatz immer einzuhalten. Der zweite 
Fal<tor - die auf das 1(orn einwirl(enden Kräfte - hängt von der 
Umfangsgeschwindigl(eit d er Trommel, der Form und Anbrin­
gung d er Schlagleisten und der Entfernung Trommel/Korb ab. 
Kon s truktiv gegeben ist hie rbei nur die Form und 'Anbr ingung 
der Schlagleisten, Drehzahl und KorbeinsteIlung sind variabel 
und müssen d en jeweiligen Bedingungen sorglältig angepaßt 
werden. Der Einfluß der Tromm eldre hzahl geht aus Bild 8 
hervor. Sie muß so niedrig gehalte n werden, daß gerade noc h 
einwandfreier Ausdrusch gesichert ist' Für die Einstellung d es 
Korbes gilt das gleiche, s ie ist so weit wie irgend angängig zu 
wählen. Werden diese beiden Punkte nicht beachtet und wird 
bei Kornfeuchten über 20% gedroschen, so liegen für den Saat­
gutdrusch eben Fehler vor, die zu Schäden führen müssen. Da 
aber ein Faktor hie rbei vom anderen abhängig ist, gehört schon 
eine gewisse Kenntnis der Materie dazu, alle Abstufungen der 
Einstellung richtig zu treffen . Dies um so mehr, als die I<orn­
feuchte an ei nem sonnigen Tage um 6% und mehr abn e hm'en 
l<ann, wodurch ein dauernd er vVechsel von Trommeldre hzahl 
und l{orbeinsteUung notwendig wird. Es liegt gerade im Wesen 
des Mähdrusches, daß nicllt wie beinI Scheunendrusch ständig 
gleiche Vorausset zunge n gegeben sind, daher muß der Mäh­
drescher in seinen ganzen EinstelJmöglic hkei ten viel beweg­
licher sein als eine Maschine für Standdrusch. Die Konstruk­
tion muß dieser Forderung Rechnung tragen und eine stufen­
los e, ohne Zeitverlust vorzun ehm ende Regelung de r Trommel ­
dreh za hl vo rsehen. Die Korbei ns tellung muß als Momen tver­
s tcUung mit wenigen Griffen - ohne Muttern - möglich sein, 
beim mehrteiligen Korb mindestens für die beiden ersten Seg­
mente. Erst dann wird in der Praxis di e Einstellung der rich­
tigen \Verte und ihre laufende Anpassung Wirklicl1keit werden, 
und dann werden auch die jetzt noc h bestehenden Schein­
grenzen bei der Saatgutgewinnung verschwunden sein. Eine 
Vorausse tzung ist dabei allerdings zu machen: Der Mäh­
dresc herführer muß jederzeit in der Lage sein, die I<ornfeuchte 
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auf dem Felde festzustellen! Schnell arbeitende Feuchtigkeits­
bestimmer in handlicher Form bilden nun einmal die primitiv­
sten Voraussetzungen für die technische Beherrschung des 
Mähdrusches, unsere Meßgerätetechnik muß diese Lücke 
schnellstens schließen. Die Arbeit der MTS und aller anderen 
Stellen, die Mähdrescher verwenden, hängt entscheidend hier­
von ab, wenn es sich um die Einschränkung von Verlusten und 
die Erzielung einer qualitativ einwa'ndfreien Arbeit handelt. 
Netzbetriebene Geräte genügen den Anforderungen nicht, nur 
Battllriespeisung sichert Unabhängigkeit im Einsatz. Nach Mög­
lichkeit soll die Messung mit unzerkleinerten Körnern erfolgen. 
'ob das übliche Hygrometer zu einem Gerät mit genügender 
Meßgenauigkeit entwickelt werden kann, ohne daß sich die 
Messung über einen längeren Zeitraum erstrecken muß, {st eine 
weitere Frage an die Meßtechnik . 

Daß die künstliche Trocknung des Saatgutes, die evtl. nach 
• ' dem Mähdrusch notwendig wird, Einfluß auf die Triebkraft 

haben kann, unterliegt keinem Zweifel. Diese Fragen wurden 
bereits eingangs behandelt; die Untersuchungen haben gezeigt, 
daß bei sachgemäßer Durchführung der Trocknung keinerlei 
Schäden entstehen. Bei richtigem Einsatz der Maschine und 
Einhaltung der genannten Voraussetzungen bestehen also keine 
Bedenken gegen den Drusch von Saatgut. 

12. Zusammenfassung 
Damit ist eine Anzahl von Problemen erörtert worden, die ' 

für die weitere Entwicklung und Ausdehnung des Mähdrusches 
von Bedeutung sind und daher einer schnellen Klärung durch 
Wissenschaft und Praxis bedürfen. Die Fülle der noch offenen 
Fragen auf dem Gesamtgebiet der Mechanisierung der Getreide­
ernte: bedingt durch die schnelle Entwicklung der technischen 
Hilfsmittel, bringt es mit sich, daß die bisherigen Ausführungen 
selbst auf dem ausgewählten Teilgebiet keineswegs erschöpfend 
sind. 

Das Ergebnis ist wie folgt zusammenzufassen: 
Der Einfluß der klimatischen Bedingungen ist oft über­

schätzt worden , im Gesamtablauf. der Ernte ist der Mähdrusch 
der Mähbinderernte auch in Schlechtwetterperioden überlegen. 
Die Regenhöhe hat geringeren Einfluß als ihre Verteilung und 
die Zahl der regenfreien Tage. Hohe Luftfeuchten sind 
störend, ihre Auswirkung wird aber durch Luftbewegung und 
Temperatur stark beeinflußt. 

Die Kornfeuchte wirkt sich weniger störend aus als die Stroh­
feuchte; Verunkrautung und Untersaaten verschlechtern die 
Arbeitsbedingungen durch Erhöhung der Gesamtfeuchte ent­
scheidend. 

Körnertrocknungsanlagen sind zur Sicherung der Ernte er­
forderlich, ihr Umfang und die Art der Trocknung sind nicht 
genügend geklärt. 

Lagergetreide verhindert den Mähdrusch nicht , wenn die 
Maschine entsprechel1d ausgerüstet ist . Lager - und ausfall feste 
Sorten sind bisher nicht in ausreichender Zahl vorhanden. 

Tiefer Stoppelschnitt - bis 10 cm - ist erforderlich. seine Er­
reichung ist unter unseren Arbeitsverhältnissen an nicht zu 
große Arbeitsbreite und an Bodlmführung des Schneid werks 
gebunden. 

Bodenart und Gelände begrenzen die Arbeitsmöglichkeit 
um so stärker, je höher das Betriebsgewicht ist, Zwillingsräder 
u. a . m. beeinflussen die Einsatzgren zen stark. Hochliegende 
Schwerpunkte sind unerwünscht, da die Hangfestigkeit der 
Maschine verschlechtert wird. 

Einzelne Erntefrüchte sind im reinen Mähdrusch nicht ein­
wandfrei zu bergen (Hülsenfrüchte, Rübensamen usw.) , durch 
Hockendrusch kann jedoch auch hier der Mähdrescher arbeiten. 
Durch absatzweise Ernte (Schwaddrusch) können schwierige 
Erntefrüchte (Hafer) besser geerntet werden und die Stroh- und 
Spreu bergung wird begünstigt. Durch die frühere Ernte werden 
die Bedingungen für den Anbau von Stoppelfrüchten günstiger . 
Eingehende Untersuchungen für die Verhältnisse in unserer 
Republik fehlen hier noch. 

Wenn die Druschleistung der Maschinen im Zusammenhang 
mit der Arbeitsbreite auf die zu erwartenden Hektarerträge ab­
gestimmt und die Arbeitsgeschwindigkeit in weiten Grenzen 
wählbar ist, treten keine Beschränkungen der Arbeit ein. Die 

Bemessung der Reinigung, besonders der Schüttle;:: muß ein­
wandfreie Arbeit auch bei hohem Strohanfall zum Ziel haben 
und möglichst unempfindlich gegen Grünbeimengungen sein. 

Der Drusch von Saatgut ist ohne Schäden möglich, wenn bei 
Kornfeuchten von 14 ... 18 % gearbeitet wird und die Einstel­
lung des' Korbes und die Trommeldrehzahl sorgfältig den Ein­
satzbedingungen angepaßt wird. Auch ' die künstliche Trock­
nung ist ohne Schäden durchführbar . 

'Die Strohbergung ist beim direkten Mähdrusch nur durch 
Schwadablage gelöst, die Möglich~eiten des Pressens und ihre 
arbeits wirtschaftlichen Auswirkungen bedürfen weiterer Klä­
rung. 

Die Spreubergung ist bisher völlig unbefriedigend. da die 
hohen Feuchten ein Einlagern nicht zulassen . Weder Wagen-, 
Bunker- noch Sackbergung lassen die Gewinnung von einwand­
freier Futterspreu zu . 

Literatur 
[I) Porlnow, M. N.: Der selbstfahrende Mähdrescher 
[2) Seglu, G.: Der technische Stand der Mäbdrescher 
[3) Dencku, eh.: Körnerlagerung und Körnertrocknung 
[4) TMelebein, M.: Mähdrusch und Saatgutqualität. 

Festliche Tage in Bornim 

A 2063 

Zur Einweihungsfeier der neuerrichteten Gebäude des Insti­
tuts für Landtechnik Potsdam-Bornim der DAL am 2. und 
3. Juni 1955 hatten sich zahlreiche Gäste aus dem In- und 
Ausland eingefunden. Nach der feierlichen Sch1üsselüber~abe 

durch den Vizepräsidenten der DAL, Prof. Dr. Dr. Dr. h. c. Scheu­
nert, an den Hausherrn des Instituts, Prof. Dr. Rosegger, sprach 
dieser unserer Regierung und der DAL seinen Dank aus für die 
Unterstützung beim Aufbau des neuen Instituts. Worte des 

Lobes und des Dankes galten den am Bau beteiligten Hand­
werkern für die wohlgelungene Arbeit . 

In den anschließenden Glückwunschansprachen würdigte der 
Minister für Land- und Forstwirtschaft der QDR, Reichelt, die 
großen Aufgaben , zu deren Lösung das Iu'stitut berufen ist und 
wünschte d'azu vollen Erfolg. Staatssekretär Bernicke vom 
Ministerium für Allgemeinen Maschinenbau versprach sich von 
den in Bornim neugeschaffenen vorzüglichen Arbeitsmöglich­
keiten eine tiefgreifende Befruchtung unserer landtechnischen 
Entwicklung. Prof., Smirnow, Moskau(Dresden, überbrachte die 
Grüße und Wünsche der sowjetischen Landwirtschaftswissen­
schaftler für den erfolgreichen Verlauf des neuen Abschnitts 
in der Geschichte des Instituts Potsdam-Bornim. Prof. Kana­
jojski, Warschau, bezog sich auf die freundschaftliche Ver­
bindung seines Instituts zu Bornim, die weiter gefestigt werden 
soll. Besonders herzliche Worte fand Prof. Dr. Heuser, Völken­
rode, als er die imponierende Leistung im Neuaufbau ,Bornim 
unterstrich und feststellte , daß er dieses schöne Institut seinem 
Kollegen in Bornim beinahe neide, so wohldurchdacht und 
zweckmäßig sei alle&. Er sprach die Hoffnung aus, daß die 
schon bestehenden gutnachbarlichen Beziehungen zwischen 
Bornim und Völkenrode sich weiter vertiefen mögen und mit­
helfen könnten, die Wiedervereinigung unseres Vaterlandes 
recht bald Wirklichkeit werden zu lassen. 

Die anschließende Führung durch das neuerbaute Institut 
überzeugte aUe Besucher eindrucksvoller als Worte es ver­
mögen von dem großen Werk, das hier der Vollendung ent­
gegengeht. Es ist einfach großartig , was unter der tatkräftigen 
Anleitung von Prof. Dr. Rosegger in den beiden .letzten Jahren 
in Potsdam-Bornim geschaffen worden ist . Ohne Zweifel wird 
diese Stätte dei Forschung und Erprobung schon bald zu einem 
Sammelpunkt des land technischen Geschehens in unserer Re­
publik _ werden und darüber hinaus den Ruf seiner friedlichen 
wisseD~chaftlichen Arbeit ausstrahlen in alle Länder und 

Kontinente. 
Auf dies~m Wege begleiten das Institut Potsdam-Bornim 

unsere besten Wünsche. AK 2091 Die Redaktion 




